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Der letzte Atemzug
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Felix hatte das Meer immer geliebt, aber an diesem Tag lag etwas Unheimliches in der Luft. Der Himmel war grau, die Wellen unruhig, als würden sie ein Geheimnis verbergen, das nicht ans Licht kommen sollte. Dennoch stand er am Rand des alten Holzstegs, barfuß, den Blick fest auf den Horizont gerichtet.

„Nur ein kurzer Sprung“, murmelte er zu sich selbst.

Er hatte keine Angst vor Wasser. Im Gegenteil – das Meer war für ihn immer ein Ort der Ruhe gewesen. Ein Ort, an dem Gedanken leiser wurden und Sorgen sich auflösten. Doch heute war es anders. Heute war es still. Zu still.

Ein kalter Wind strich über seine Haut, als würde er ihn warnen. Felix ignorierte ihn.

Mit einem tiefen Atemzug sprang er.

Das Wasser verschluckte ihn sofort. Kein lautes Geräusch, kein dramatischer Aufprall – nur ein leises Eintauchen in eine Welt, die sich augenblicklich fremd anfühlte.

Zuerst war alles wie immer. Kühle umgab seinen Körper, Blasen stiegen nach oben, das Licht der Oberfläche flackerte über ihm. Er öffnete die Augen und begann zu schwimmen.

Doch dann merkte er es.

Etwas stimmte nicht.

Das Wasser war dichter als sonst. Schwerer. Als würde es ihn festhalten wollen.

Felix bewegte seine Arme schneller, doch sein Körper reagierte träge. Seine Beine fühlten sich an, als wären sie von unsichtbaren Händen umklammert.

„Was ist das...?“ dachte er panisch.

Er versuchte aufzutauchen.

Doch plötzlich wurde das Licht schwächer.

Die Oberfläche, die eben noch klar über ihm lag, begann sich zu entfernen. Nicht weil er tiefer tauchte – sondern weil sie sich von ihm wegzog.

Ein kalter Stich durchzog seine Brust.

Seine Lungen brannten.

Er versuchte zu atmen.

Ein Fehler.

Wasser drang in seinen Mund, seine Kehle, seine Lungen. Es fühlte sich an wie Feuer und Eis zugleich. Reflexartig kämpfte er dagegen an, doch sein Körper verlor die Kontrolle.

Sein Herz raste.

Seine Gedanken schrien.

„Nicht jetzt... nicht so...“

Er schlug wild um sich, doch nichts half. Die Dunkelheit begann sich um ihn zu legen, wie ein lebendiger Schatten, der ihn langsam verschlang.

Sein Blick wurde verschwommen.

Die Geräusche verstummten.

Alles wurde fern.

Und dann...

Stille.

Keine Schmerzen mehr.

Kein Brennen.

Kein Kampf.

Nur ein seltsames Gefühl von Leichtigkeit.

Felix öffnete die Augen.

Doch das war unmöglich.

Er war sich sicher gewesen, dass er gerade gestorben war.

Und trotzdem... konnte er sehen.

Er blickte auf seinen Körper hinab.

Dort unten, reglos im dunklen Wasser, schwebte er – sein eigener Körper, leblos, schwer, verlassen.

Felix wollte schreien, doch kein Laut kam aus ihm heraus.

Er hatte keinen Körper mehr.

Keine Stimme.

Keine Luft.

Und trotzdem war er da.

„Bin ich... tot?“ fragte er sich.

Die Worte existierten nur in seinem Kopf, doch sie fühlten sich realer an als alles zuvor.

Um ihn herum begann sich das Wasser zu verändern. Es wurde dunkler, tiefer, endlos. Das Licht der Oberfläche war verschwunden, ersetzt durch ein schwaches, bläuliches Leuchten, das aus keiner erkennbaren Quelle kam.

Er bewegte sich – oder besser gesagt, er glitt.

Ohne Anstrengung.

Ohne Widerstand.

Als wäre er Teil dieses Ortes.

Ein kaltes Gefühl breitete sich in ihm aus. Nicht körperlich, sondern... innerlich. Eine Erkenntnis, die sich langsam formte.

Das hier war kein normales Meer.

Das war etwas anderes.

Etwas, das nicht für die Lebenden bestimmt war.

Felix drehte sich langsam um.

Die Dunkelheit hinter ihm war tiefer als alles, was er je gesehen hatte. Sie wirkte nicht leer – sondern... wach.

Als würde sie ihn beobachten.

Plötzlich spürte er es.

Ein Blick.

Nicht von oben.

Nicht von unten.

Sondern von überall zugleich.

Sein „Herz“ – oder was auch immer jetzt an seiner Stelle existierte – begann schneller zu schlagen.

„Ich bin nicht allein...“

Ein leises Flüstern durchzog das Wasser.

Nicht laut.

Nicht klar.

Aber deutlich genug, um es zu fühlen.

„Felix...“

Er erstarrte.

Die Stimme war nicht wirklich hörbar – sie war in ihm.

In seinen Gedanken.

In seiner Existenz.

„Wer... wer ist da?“ wollte er fragen, doch wieder kam kein Laut.

Das Flüstern wiederholte sich nicht.

Doch das Gefühl blieb.

Beobachtet.

Erwartet.

Als wäre sein Tod kein Zufall gewesen.

Langsam begann er sich weiter zu bewegen, tiefer in dieses fremde Reich hinein. Sein Körper lag nun weit hinter ihm, verloren in der Dunkelheit.

Und zum ersten Mal wurde ihm klar:

Es gab kein Zurück.

Kein Atem.

Kein Leben.

Nur das, was jetzt kam.

Und während er weiter in die Tiefe glitt, erschien vor ihm ein schwaches, pulsierendes Licht.

Nicht warm.

Nicht einladend.

Sondern... fremd.

Und doch zog es ihn an.

Als wäre es der einzige Weg.

Der einzige Pfad in dieser neuen, unbegreiflichen Welt.

Felix zögerte.

Ein letzter Moment.

Ein letzter Gedanke.

„Ist das das Ende... oder erst der Anfang?“

Dann bewegte er sich weiter.

Und die Dunkelheit nahm ihn vollständig auf.
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Der Fall ins schwarze Meer
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Felix bewegte sich ohne Körper, ohne Gewicht, ohne Richtung – und doch hatte er das Gefühl, zu fallen.

Es war kein Fall wie in der Welt der Lebenden. Kein Ruck, kein Wind, kein Aufprall. Es war ein langsames, unaufhaltsames Sinken in etwas, das tiefer war als nur Wasser. Tiefer als alles, was er je gekannt hatte.

Das Licht hinter ihm verschwand endgültig.

Vor ihm breitete sich eine endlose Schwärze aus.

Doch diese Schwärze war nicht leer.

Sie lebte.

Felix spürte es mit jeder Faser seiner Existenz. Die Dunkelheit um ihn herum war nicht einfach nur Abwesenheit von Licht – sie war Präsenz. Sie beobachtete ihn. Sie wartete.

Er wollte stehen bleiben.

Doch das war unmöglich.

Etwas zog ihn weiter.

Langsam.

Unaufhaltsam.

„Wo bin ich...?“ dachte er.

Seine Gedanken hallten in der Leere nach, als würden sie von unsichtbaren Wänden zurückgeworfen. Doch es gab keine Wände. Nur Tiefe.

Unendliche Tiefe.

Plötzlich bemerkte er etwas.

Bewegung.

Weit entfernt, kaum sichtbar, bewegten sich Schatten durch das Wasser. Langsam, geschmeidig, lautlos. Sie hatten keine klare Form, doch sie waren groß. Größer als alles, was er je im Meer gesehen hatte.

Felix hielt inne – oder versuchte es zumindest.

Seine Bewegung verlangsamte sich, als hätte die Dunkelheit selbst auf seine Angst reagiert.

Die Schatten blieben ebenfalls stehen.

Ein stilles Gleichgewicht entstand.

Dann, ohne Vorwarnung, bewegte sich einer der Schatten näher.

Felix spürte, wie sich etwas in ihm zusammenzog.

Der Schatten glitt durch das Wasser, elegant und ruhig. Je näher er kam, desto klarer wurde seine Form.

Tentakel.

Lang.

Geschmeidig.

Unnatürlich ruhig.

Felix wollte fliehen.

Doch er konnte nicht.

Sein „Körper“ reagierte nicht wie früher. Es war, als würde er nicht mehr selbst entscheiden, wohin er sich bewegte. Als hätte etwas anderes die Kontrolle übernommen.

Der Schatten stoppte wenige Meter vor ihm.

Zwei schwach leuchtende Punkte erschienen in der Dunkelheit.

Augen.

Sie sahen ihn an.

Nicht hungrig.

Nicht wütend.

Sondern... neugierig.

Felix hielt den Blick nicht aus.

„Was bist du...?“ dachte er.

Keine Antwort.

Doch die Kreatur bewegte sich weiter. Langsam umkreiste sie ihn, ihre Tentakel zogen sanfte Linien durch das Wasser, ohne ihn zu berühren.

Es fühlte sich an wie eine Prüfung.

Als würde sie ihn einschätzen.

Bewerten.

Und dann...

Zog sie sich zurück.

Ohne Geräusch.

Ohne Angriff.

Sie verschwand wieder in der Dunkelheit, aus der sie gekommen war.

Felix blieb allein zurück.

Doch das Gefühl der Einsamkeit war verschwunden.

Jetzt war da etwas anderes.

Er wusste, dass er beobachtet wurde.

Nicht nur von dieser einen Kreatur.

Sondern von vielen.

Ein leises Zittern durchzog die Umgebung, kaum spürbar, aber konstant. Wie ein Herzschlag, der durch das gesamte Meer pulsierte.

Felix begann wieder zu sinken.

Schneller diesmal.

Die Dunkelheit wurde dichter.

Schwerer.

Fast greifbar.

Dann sah er es.

Unter ihm öffnete sich etwas.

Keine Höhle.

Kein Abgrund.

Sondern eine riesige, schwarze Fläche, die sich langsam bewegte.

Als würde das Meer selbst atmen.

„Das ist unmöglich...“

Doch noch bevor er weiter denken konnte, wurde er hineingezogen.

Ohne Widerstand.

Ohne Kontrolle.

Die Welt um ihn herum verzerrte sich. Formen verschwammen, Geräusche entstanden – ein tiefes, vibrierendes Dröhnen, das direkt durch ihn hindurchging.

Bilder flackerten vor seinen „Augen“.

Er sah Erinnerungen.

Sein Leben.

Kindheit.

Lachen.

Sommer.

Und dann...

Dunkelheit.

Fehler.

Angst.

Momente, die er vergessen wollte.

„Warum sehe ich das...?“

Die Bilder wurden schneller.

Chaotischer.

Bis sie plötzlich stoppten.

Stille.

Felix fand sich in einem neuen Raum wieder.

Das Wasser war hier anders.

Dichter.

Schwärzer.

Und vor ihm...

Strukturen.

Riesige, verdrehte Formen, die aussahen wie Ruinen einer längst vergessenen Welt. Säulen, zerbrochen und überwuchert von etwas, das sich bewegte.

Tentakelartige Pflanzen.

Oder waren es Tiere?

Er konnte es nicht sagen.

Alles wirkte lebendig.

Und tot zugleich.

Ein kalter Schauer durchzog ihn.

„Was ist das für ein Ort...?“

Langsam bewegte er sich vorwärts.

Diesmal aus eigenem Willen.

Oder zumindest glaubte er das.

Die Ruinen wurden größer, je näher er kam. Zwischen ihnen bewegten sich erneut Schatten – diesmal mehr.

Viele mehr.

Und sie waren sich seiner Anwesenheit bewusst.

Felix spürte ihre Blicke.

Von allen Seiten.

Ein leises Flüstern begann erneut.

Nicht nur eine Stimme.

Viele.

Unverständlich.

Chaotisch.

Doch ein Wort wiederholte sich immer wieder:

„Fremder...“

Felix hielt inne.

Die Stimmen wurden lauter.

Näher.

„Fremder... Fremder...“

Dann plötzlich –

Stille.

Alle Stimmen verstummten gleichzeitig.
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